
Beobachtungen an braſilianilchen Achmetterlingen 

von 

Dr. Fritz Müller. 

J. Die Flügeladern 
der Schmetterlingspuppen. 

n Schmetterlingspuppen, die 

ſtreift haben, ſieht man häufig 
durch die noch weichen Flügel— 

decken die zarten, weißen Luft— 

röhren durchſchimmern, welche die erſte 

Anlage des Adergerüſtes der Vorderflügel 

bilden. Bisweilen laſſen ſich auch die tiefer 

liegenden Luftröhren der Hinterflügel er— 

kennen, doch vielleicht nie deutlich genug, 

um ein vollſtändiges, zuſammenhängendes 

Bild ihres Verlaufes zu gewinnen. Mit 

dem Erhärten der Puppenhaut pflegt dieſes 

Adergerüſt der Puppenflügel undeutlich 

oder völlig unſichtbar zu werden; ſelten 

nur, beſonders bei grünen Puppen mit 

glatten Flügeldecken, z. B. Siderone Ide, 

bleibt es für eine Reihe von Tagen ſicht— 

bar. 
Der Verlauf der Luftröhren in den 

Flügeln der jungen Puppen pflegt nun 

nicht unerheblich abzuweichen von dem ſpä⸗ 

teren Adergerüſt der Schmetterlingsflügel, 

und wie jo häufig Jugendzuſtände Auf- 

klärung geben über die Stammesgeſchichte, 

ſo iſt unverkennbar auch in dieſem Falle 

der Aderverlauf des Puppenflügels weit 

urſprünglicher, dem des Urſchmetterlings 

weit näher ſtehend, als das Adergerüſt des 

Schmetterlingsflügels. 

Gerade für die Ordnung der Schmet— 

terlinge muß aber jeder neue Anhalt zur 

Feſtſtellung ihrer verwandtſchaftlichen Be— 

ziehungen unter einander und zu anderen 
Inſekten und ſomit ihres Stammbaumes 

hoch willkommen ſein. Sagte doch ſchon 

Latreille: „Lepidopterorum ordo en- 

tomologorum scopulus“, und daß dieſer 

Ausſpruch noch heute gilt, beweiſt unter 

Anderem die geringe Uebereinſtimmung 

zwiſchen den der neueſten Zeit angehörenden 

Anordnungen der Tagfalter von Herrich— 

Schäffer, von Kirby und von 

Butler. 

Doch beſſer als durch allgemeine Betrach— 

tungen veranſchauliche ich wohl durch Vor— 

führen einiger Beiſpiele die Bedeutung des 

Flügelgeäders der Puppen. 



Ich zeichne zu- 
nächſt in Fig. 1 den 

Vorderflügel der 

Castnia Arda- 

lus und ſtelle in 

Fig. 2 den der Si- 

derone Ide da⸗ 

runter. Die große 

Verſchiedenheit des 

Adergerüſtes ſpringt 2. 
ſofort in die Augen. derone eine ein— 

Bei Siderone zige einfache Innen— 

eine einfache Mittel- a SI vandsader (1b), 

zelle und die von ihr während Castnia 

nach dem Rande des deren drei beſitzt 

Flügels gehenden Längsadern, alle anſchei- | (La, 1b, Le), von denen die beiden hinte— 

nend aus zwei Stämmen entſpringend, und ren (la und 1b) durch einen Queraſt 

zwar 2 bis 4 aus der Mediana, 5 bis 11 verbunden find. 

aus der Subcoſtalis. Bei Castnia Welches der beiden Adergerüſte iſt nun 

dagegen entſpringen nur 2 und 3 aus der das urſprüngliche, dem des Urſchmetterlings 

Mediana, 7 bis 11 aus der Subcoſtalis, näherſtehende? — Gerſtäcker, welcher 

während die dazwiſchen liegenden 4 bis 6 dem Flügelgeäder der Kleinſchmetterlinge 

als Aeſte der bei der Siderone fehlen- wegen der drei Innenrandsadern der Hinter— 

den Discoidalis erſcheinen, durch welche die | flügel größere „Vollkommenheit“ zuſchreibt, 

Mittelzelle der Länge 

Außerdem wird durch 

einen Queraſt zwi— 

ſchen 8 und 9 eine 

kleine Nebenzelle ge— 

bildet. Zwiſchen 

Mittelzelle und In— 

verläuft bei Side- 

Fig. 2. Vorderflügel von Siderone Ide. (2 : 1.) 

nach getheilt wird. 

nenrand der Flügel 
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würde wohl das weit einfachere Adergerüſt 

der Siderone für unvollkommener und 

daher wohl auch für älter erklären, als 

das viel verwickeltere der Castnia. — 

Dr. A. Speyer, der den Saturnien, 

mit nur einer Innenrandsader der Hinter— 

flügel, hoch entwickelten Flügelbau zuſchreibt, 

und den Weidenbohrer (Cossus), deſſen 

Fig. 3. Flügelgeäder der Puppe von 
Siderone Ide. (3: J.) 

Das Flügelgeäder der Puppe von Si— 

derone Ide (Fig. 3), das ich am erſten 

Tage nach der Verpuppung (10. Juni 1876) 

zeichnete, entſcheidet ſofort die Frage. Das— 

ſelbe gleicht weit weniger dem des Schmet— 

terlings, der aus der Puppe hervorgeht, 

als dem der Castnia. Wie bei dieſer 

finden ſich drei Innenrandsadern (1a, 1b, 

le), eine Mediana mit zwei (2 und 3), 

eine Discoidalis mit drei (4 bis 6) und 

eine Subcoſtalis mit fünf (7 bis 11) Aeſten. 

Queradern fehlen noch. — Nach einigen 

Tagen verſchmelzen, jenſeits des Urſprungs 

der Ader 11, die beiden Hauptäſte der 

Subcoſtalis auf eine kurze Strecke, ſo daß 

dann auch die von den Aeſten der Sub— 

coſtalis umſchloſſene Nebenzelle der Cast- 

nia Ardalus nicht fehlt. Später ver- 

einigt ſich dieſe Nebenzelle mit der Mittel— 

zelle, indem die ſie trennende Ader ver— 

kümmert und ſchwindet. An den Flügeln 

Vorderflügel im Adergerüſt ſich kaum von 

denen der Castnia unterſcheiden, als eine 

Form bezeichnet, deren Flügelgeäder dem 

der Haarflügler (Phryganiden) und fo- 
mit wahrſcheinlich der Urform der Schmet— 

terlinge beſonders nahe ſteht, wäre ohne 

Frage entgegengeſetzter Meinung. 

1% 

Fig. 4. Flügelgeäder der Puppe von 
Callidryas Argante. (3 : 1.) 

verſchiedener Schmetterlinge iſt dieſes ver— 

kümmerte Stück des hinteren Hauptaſtes 

der Subcoſtalis noch deutlich wahrzunehmen, 

häufiger noch der verkümmerte Stamm der 

Discoidalis und die vordere Innenrands— 

ader (Ic). 

Als zweites Beiſpiel gebe ich (Fig. 4) 

das Flügelgeäder einer jungen Puppe von 

Callidryas Argante; von dem der 

Siderone Ide unterſcheidet es ſich da— 

durch, daß, wie bei dem Schmetterling, die 

beiden hinteren Innenrandsadern (la und 
1b) nahe der Wurzel ſich vereinigen, daß 

die beiden Hauptäſte der Subcoſtalis ſchon 

zur Zeit der Verpuppung verſchmolzen ſind 

und ebenſo faſt bis ans Ende die Aeſte 8 

und 9; endlich dadurch, daß die Discoida— 

lis nur zwei Aeſte hat. Es iſt alſo ſchon 
in der Puppe, wie beim Schmetterling und 

wie bei vielen anderen Pieriden, eine Ader 

weniger vorhanden, als bei Siderone. 
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So viel ich weiß, nimmt man bis jetzt 

allgemein an, daß die fehlende Ader ein 

Aſt der Subcoſtalis ſei; Doubleday 

wenigſtens beſchreibt die Subeoſtalis als 

nur vieräſtig und bezeichnet die Ader 7 

als erſte Discoidalader. Ein Blick auf 

die Puppe widerlegt dieſe Annahme und 

zeigt, daß die Subcoſtalis ihre gewöhn- 

lichen fünf Aeſte vollzählig beſitzt, daß da— 

gegen ſtatt der beiden vorderen Aeſte der 

Discoidalis (5 und 6) nur ein einziger 
vorhanden iſt. 

Ich hoffe, dieſe wenigen Beiſpiele wer— 

den genügen, dem Verlaufe der Luftröhren 

in den Flügeln junger Schmetterlingspuppen 

Düfte. die verdiente Beachtung zuzuwenden. 

2. Die Duftſchuppen 
der männlichen Maracujäfalter. 

Der Geruchsſinn ſpielt im geſchlecht— 

lichen Verkehr vieler Thiere eine wichtige 

Rolle. Zu dieſen gehören auch die Schmet- 

terlinge. Männchen mancher Schwärmer 

und Nachtſchmetterlinge riechen auf unglaub— 

liche Entfernung ihre der Begattung har 

renden Weibchen. Aber auch ihrerſeits ver— 

breiten viele Schmetterlingsmännchen Ge— 

rüche, die jedenfalls den Weibchen angenehm 

ſind und ihre Geſchlechtsluſt reizen. Von 

den Männchen des Liguſter- und des Win— 

denſchwärmers weiß man ſeit lange, daß 
ſie einen im Fluge beſonders ſtark hervor— 

tretenden Moſchusgeruch entwickeln, ohne 

daß man bisher die Stelle, von der dieſer 

Geruch ausgeht, ermittelt hätte. Die En— 

tomologen in Europa haben eben Wichtigeres 

zu thun. Die Männchen einer Motte der 

Gattung Cryptolechia und die der 

Glaucopiden, den deutſchen Blutflecken 
(Zygaeniden) verwandter Schmetterlinge, 

ſtülpen am Ende des Hinterleibes ein Paar 
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hohle, behaarte Fäden aus, bisweilen von 

Körperlänge, von denen ein oft ſehr ſtar— 

ker, für uns bald widerlicher, bald ange— 

nehmer (3. B. wie aus Chloroform und 

Bittermandelöl gemiſchter) Geruch ausgeht. 

Ebbenſo können bei den prächtigſten der ſüd— 

amerikaniſchen Schmetterlinge, den rieſigen 

Morpho, die Männchen am Ende des 

Hinterleibes jederſeits eine behaarte, riechende 

Wulſt hervortreten laſſen; bei dem im 

prachtvollſten Blau ſchillernden M. Adonis 

und dem ähnlichen M. Cytheris iſt der 

Geruch vanilleähnlich. — Weit häufiger 

als der Hinterleib ſind die Flügel der 

Sitz der das Männchen auszeichnenden 

Um nur einige wenige der durch 

beſonders ſtarken Geruch ausgezeichneten 

Arten zu nennen, ſo iſt bei dem Männchen 

des Papilio Protesilaus, eines dem 

Segelfalter ähnlichen Falters mit ſchuppen— 

armen, durchſichtigen Flügeln, der Innen- 

oder Hinterrand der Hinterflügel breit nach 

oben umgeſchlagen; werden dieſe Flügel 

ſtark nach vorn gezogen, jo öffnet ſich der 

Umſchlag und es kommt ein ſich ſträuben— 

der, dichter Bart aus langen ſchwarzen 

Haaren zum Vorſchein, und zugleich wird 

ein lebhafter Geruch bemerkbar. In der 

Familie der Weißlinge (Pierinen) zeich— 

nen ſich in dieſer Beziehung aus Lepta- 

lis Thermesia und der durch leicht ge— 

ſchwänzte Hinterflügel merkwürdige Gelb 

ling Callidryas Cipris; bei beiden 

geht der Geruch aus von einem mit eigen— 

thümlichen Schuppen bedeckten Fleck, der 

auf der Oberſeite der Hinterflügel nahe 

dem Vorderrande liegt und bei Calli- 

dryas Cipris noch von einer Mähne 

langer Haare bedeckt wird. Bei den Männ- 

chen faſt aller Braſſoliden, großer, 
den Morpho ähnlicher, aber minder 

glänzend gefärbter Falter, die beſonders am 
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find die Hinterflügel mit ſehr verſchieden— 

artig gelegenen und gebildeten Duftwerk— 

zeugen ausgeſtattet. Einen ungewöhnlich 

ſtarken Biſamgeruch bemerkte ich bei einer 

auf der Höhe der Serra gefangenen Da- 

syophthalma; hier trägt das Männ— 

chen auf der bläulich ſchwarzen Oberſeite 

der Hinterflügel einen eirunden, ockergelben 

Fleck, welchen die Discoſtalader durchſchnei— 
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frühen Morgen und gegen Abend fliegen, ungemein große Verdunſtungsfläche ent— 

| falten. 
Man iſt wohl berechtigt, allen ähnlichen 

unter den Tagfaltern ſehr verbreiteten Vor— 

richtungen dieſelbe Deutung zu geben, auch 

wenn bis jetzt ein Geruch noch nicht be— 

obachtet wurde und ſelbſt wenn ein ſolcher 
für menſchliche Naſen überhaupt nicht wahr- 

nehmbar wäre. 

det, und dahinter in der Mittelzelle einen 
Schmetterlinge nicht plötzlich in ihrer jetzigen langen Pinſel lehmgelber Haare, den der 

Falter willkürlich aufrichten und ausſpreizen 

kann. Bei den Männchen vieler Thecla- 

Arten findet ſich auf der Oberſeite der 

Vorderflügel am Ende der Mittelzelle ein 

meiſt dunkler Fleck, aus ſehr feſt haftenden, 

abweichend geſtalteten Schuppen gebildet; 

bei größeren Arten pflegt ein von dieſem 

Fleck ausgehender Geruch wahrnehmbar zu 

ſein; ſehr ſtark (fo daß er auffällt, ſobald 

man das Thier in den Käſcher bekommt) 

und dabei widerlich, fledermausähnlich, iſt 

derſelbe bei der prachtvollen Thecla 
Atys. 

Gemeinſam iſt allen dieſen und anderen 

Duftwerkzeugen, daß ſie, ſo lange der 

Schmetterling ruht, wohl geborgen und 

vor Verdunſtung geſchützt ſind, ſei es zwi— 

ſchen den Flügeln, oder zwiſchen Flügel 

und Hinterleib, ſei es in beſonderen Rin— 

nen oder durch Umſchlag des Randes ge— 

bildeten Taſchen der Flügel (dahin z. B. 

der ſogenannte „Coſtalumſchlag“ am Vor— 

derrande der Vorderflügel bei vielen Dick— 

köpfen), ſei es im Innern des Leibes, wie 

die ausſtülpbaren Wülſte und Fäden der 

Morpho und der Glaucopiden. 

Beſonders wirkſame Räuchervorrichtungen 

bilden die Pinſel und Mähnen, die wäh— 

rend der Ruhe mit Riechſtoff ſich ſättigen 

und dann plötzlich, ſich ausſpreizend, eine 

| 

Natürlich find dieſe überaus mannig— 

faltigen Duftvorrichtungen der männlichen 

Vollkommenheit zu Tage getreten; ſie haben 

ſich aus einfacheren Zuſtänden entwickeln 

müſſen. Und da nun viele derſelben ver— 

hältnißmäßig junge Bildungen ſind, wie 

ihre ſehr abweichende Geſtaltung in nahe 

ſtehenden Gattungen, oder ſelbſt innerhalb 

derſelben Gattung (z. B. Papilio) be— 

weiſt, ſo dürfte die Hoffnung nicht unbe— 

rechtigt erſcheinen, noch ſolche einfachere Zu— 

ſtände aufzuſinden. Da bisweilen ſelbſt 

wohlentwickelte Duftflede (3. B. bei Calli- 

dryas Philea c') oder Haarbüſchel (z. B. 
Mechanitis Lysimnia c') keinen für 

uns ſicher wahrnehmbaren Geruch verbrei— 

ten, ſo mußte man ſelbſtverſtändlich von 

vornherein bei derlei einfachen Formen auf 

Erkennen durch die Naſe verzichten und 

ihre Deutung anderweitig ſicher ſtellen. Es 

laſſen ſich nun in der That auf den Flü— 

geln verſchiedener Schmetterlinge Schuppen— 

bildungen nachweiſen, die man mit Wahr— 

ſcheinlichkeit als einfachere, urſprünglichere 

Duftwerkzeuge betrachten kann. Unter dieſen 

ſind beſonders merkwürdig, weil ihre Deu— 

tung als ſolche wohl kaum einem Zweifel 

unterliegen kann, die Duftſchuppen der 

männlichen Maracujafalter. 

Die Maracujafalter, wie ich ſie 

nach den Pflanzen nenne, an welchen, ſo— 

weit bekannt, die Raupen aller Arten le— 
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ben,) bilden eine auf das wärmere Südame— 

rika beſchränkte Gruppe engverwandter Ar— 

ten. 

ihnen ein ganz eigenartiges Ausſehen, ihre 

meiſt ſchönen, reinen, ſatten Farben machen 

fie, wie die Morpho, zu einer wahren 

Zierde ſüdamerikaniſcher Landſchaften. Man 

hat aus ihnen vier Gattungen gebildet, 

Heliconius, Eueides, Colaenis und 

Dione (-Agraulis) und dieſe Gattun 

gen bisher allgemein — unbegreiflicherweiſe 

möchte man ſagen, wenn bei der landläu— 

figen Syſtematik überhaupt etwas unbe— 

greiflich wäre, — in zwei verſchiedene Un— 

terfamilien oder Familien, die Heliconinen 

und die Nymphalinen vertheilt; man 

hat Colaenis und Dione oder ſelbſt 
Eueides von dem nächſtverwandten He- 

liconius losgeriſſen, um ſie mit Age— 

ronien, mit Apaturen, mit Sidero— 

nen zuſammenzuwerfen! Unter ſich durch 

ihre geographiſche Verbreitung, durch den 

Bau der Raupen wie der Falter, ja ſelbſt 

durch ihre Liebhaberei für beſtimmte Blu— 

men**) auf's Engſte verbunden, ſcheinen 

ſie keiner anderen Tagfaltergattung beſon— 

ders nahe verwandt zu ſein. Am nächſten 

) Von den hieſigen Arten wurden auf 

Maracuja (Passiflora) gefunden die Raupen 

von Heliconius Eucrate, EueidesIsa- 

bella und Aliphera, Colaenis Julia 

und Dido, Dione Vanillae und Juno 

) Poinsettia pulcherrima wurde 

im vorigen Jahre in meinem Garten außer 

von zahlreichen Theela- Arten und einigen 

Eryeiniden nur ſelten und zufällig von 
anderen Tagfaltern beſucht, mit Ausnahme 

der Maracujäfalter; dieſe fanden ſich 

regelmäßig ein und verweilten andauernd 

bei der Pflanze, und zwar faſt alle hieſigen 

Arten. Es fehlten nur Eneides Pavana, 

den ich überhaupt erſt drei- oder viermal, 

ſowie Dione Moneta, den ich erſt einmal 

geſehen habe. 

Ihre langen ſchmalen Flügel geben 

dachziegelartig deckt. 

393 

ſteht wohl noch Acraea, deren Raupen 

in allem Weſentlichen mit denen der Ma— 

racujafalter übereinſtimmen. 

Bei allen darauf unterſuchten Mäun— 

chen der Maracujafalter nun finden ſich 

auf der Oberſeite der Hinterflügel nahe 

dem Vorderrande, beſonders zahlreich längs 

der Coſtal- und Subcoſtalader, zwiſchen 

den gewöhnlichen Schuppen einzelne andere 

von ſehr auffallender Geſtalt, wie ich ſie 

ähnlich nur bei den Männchen eines Weiß— 

lings der Gattung Hesperocharis 

geſehen habe. Ihr meiſt ziemlich ſtark gewölbter 

Endrand iſt dicht mit Franzen beſetzt, welche 

wie durch einen fremden Stoff mehr oder 

minder mit einander verklebt ausſehen. 

Faſt noch rein erſchienen die Franſen bei 

einem Männchen von Eueides Ali- 

phera, das ich dieſer Tage aus der 

Puppe erhielt und im Laufe des erſten 

Tages tödtete. — Die Schuppen erſcheinen 

bis auf einen hellen Saum längs des befran— 

ſten Randes trüb und undurchſichtig; ihr 

Stiel iſt, im Gegenſatze zu dem gewöhn— 

licher Schuppen, dünn, dünnhäutig, und 

ſchlaff; das Grübchen, dem er eingefügt 

iſt, iſt mehrfach größer als bei den anderen 

Schuppen, kuglig und dabei breit und dun— 

kel gerandet, als enthielte es einen ſtark 

lichtbrechenden Stoff. Im Uebrigen iſt, 

wie nachſtehende Figur zeigt, die Geſtalt der 

Schuppen eine ziemlich wechſelnde. 

Bei den Männchen von Colaenis 

Dido kommen dieſe Schuppen auch ander— 

wärts auf der Oberſeite der Flügel vor. 

Genauer habe ich ihre Anordnung erſt bei 

Heliconius Besckei mir angeſehen. Wie 

bekannt, bilden die Schuppen der Tagfalter 

Querreihen, von denen jede der Flügelwurzel 

nähere die Einfügungsſtellen des folgenden 

In jeder Ouerreihe 
wechſeln zweierlei Schuppen miteinander ab, 
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Fig. 5 
a, Heliconius Apsendes. 

Duftſchuppen männlicher Maracujaäfalter. 
b Heliconius Besckei. 

(Vergrößerung 180 : 1.) 
ce Eueides Aliphera. d Colaenis Dido. 

e Dione Juno. 

die einen, der Flügel— 

haut aufliegenden 

(Unterſchuppen), ſind 

meiſt breiter und 

kürzer, die anderen 

darüberliegenden 

(Deckſchuppen) ſchmä— 

ler und länger. Wo 

nun an der bezeich— 

neten Stelle dieſe 

regelmäßige Schup- 

penſtellung vollſtändig ausgeprägt iſt, pfle— 

gen die Duftſchuppen den Ort von Deck— 

ſchuppen einzunehmen. Doch liegen ihre 

Fig. 6. 

a Unterſchuppen. b Deckſchuppen. e Duftſchuppen. 

Linie mit denjenigen der anderen Schup— 

pen, vielmehr meiſt der Flügelwurzel näher. 

Namentlich längs der Coſtalader, wo die 

Duftſchuppen am dichteſten ſtehen, iſt die 

Anordnung der Schuppen eine minder 

regelmäßige und hier ſind auch die Duft— 

ſchuppen anſcheinend ganz regellos zwiſchen 

die anderen eingeſtreut. 

Was nun die Deutung als Duftſchup— 

pen betrifft, ſo ſpricht dafür: 
1) ihre Beſchränkung aaf das männ⸗ 

liche Geſchlecht; 

2) ihr Vorkommen an der Stelle, die 

vor allen anderen häufig von Duftvorrich— 

tungen eingenommen wird. Hier, d. h. 

auf dem vom Hinterrande der Vorderflü— 

gel bedeckten Theile der Oberſeite der Hin— 

terflügel, finden ſich unter den Danaiden 
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Anordnung der Duftſchuppen bei 
Heliconius Besckei. 

unter den Morphinen: 

die Duftvorrichtun— 

gen bei Arten von 

Euploea, hier die _ 

langen Haarpinſel 

von Ithomia, 

Mechanitis und 

den meiſten heliconier⸗ 
ähnlichen Danatden; 
unter den Satyri⸗ 

nen: der große 

weiße Duftfleck von 

Haar⸗ Gnophodes Morpena, der 

büſchel verſchiedener Mycalesis-Arten; ein 

Fleck mit langeu ſchwarzen ſeidenartigen Haaren 

Einfügungsſtellen nur ſelten in derſelben bei Bia Actorion; unter den Elym— 
niinen: der Haarbüſchel von Elymnias; 

der eirunde le—⸗ 

derbraune Fleck von Zeuxidia, ſowie ein 

Haarbüſchel von Tenaris, Clerome 

und Thaumantis; unter den Braſſo— 

linen: der eirunde Fleck von Das yo— 

phthalma, unter den Nymphalinen: 

der Fleck von Lachnoptera; unter den 

Pierinen: der Duftfleck verſchiedener Ar— 

ten von Leptalis, Callidryas, Na- 

thalis u. ſ. w.; unter den Heſperiden 

der Haarbüſchel von Caeeina; endlich 
unter den Motten (Hyponomeutiden) 

der lange graublonde Haarbuſch von 

Trichostibas. x 

3) die Franſen am Endrande, welche, 

wie andere Duftvorrichtungen, ſowohl die 

Anſammlung von Riechſtoffen begünſtigen, 



fo lange die Flügel auf einander liegen, 

als auch eine raſche Verdunſtung derſelben, 

ſobald die Flügel ſich von einander ent— 

fernen; 

4) das Grübchen, in welchem der Stiel 

ſitzt, und welches man von ganz ähnlichem 

Ausſehen in unzweifelhaften, ſtarken Geruch 

verbreitenden Duftflecken antrifft. 

Von Gattungen, die man in die Nähe 

der Maracujafalter zu ſtellen pflegt, habe 

ich nur Acraea, Arg ynnis und Me— 

litaea (von letzteren beiden alpine Arten, 

die mein Bruder Hermann geſammelt 

hat) unterſucht, aber an den Flügeln der 

Männchen nichts den Duftſchuppen von 

Heliconius, Eueides, Colaenis und 

Dione Aehnliches finden können. Selbſt 
dieſes ſo unſcheinbare Merkmal beſtätigt 

auf's Neue die enge Verwandtſchaft unter 

ſich und die Abgeſchloſſenheit der Maracu— 

jafaltergruppe. 
Außer den Düften, durch welche männ— 

liche Schmetterlinge dem umworbenen Weib— 

chen ſich angenehm machen, erzeugen manche 

Schmetterlinge Gerüche, die Inſecten freſſen— 

den Vögeln oder anderen Feinden zuwider 

ſind und dadurch gegen deren Verfolgung 

ſchützen. Man kann ſie von erſteren leicht 

dadurch unterſcheiden, daß ſie bei beiden 

Geſchlechtern in gleicher Weiſe auftreten und 

daß der Schmetterling ſie losläßt, ſobald 

er in Gefahr kommt, ſobald er alſo z. B. 

angefaßt wird. Auch die Maracujafalter 

beſitzen einen ſolchen, und zwar einen recht 

ſtarken ſchützenden Geruch. Fängt man ir— 

gend eine Art, fer es Männchen oder Weib: 

chen ſo erſcheinen am Ende des Hinterleibes 

gelbe Wülſte, je nach dem Geſchlechte ver— 

ſchieden geſtaltet und gelegen, aber bei Männ— 
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chen und Weibchen genau denſelben wider— 

lichen Geruch verbreitend. Es könnte dieſer 

Umſtand gegen die eben gegebene Deutung 

der Duftſchuppen Bedenken erregen; es 

könnte befremden, daß das Männchen neben 

dem ſehr ſtarken, die Feinde abſtoßenden, 

noch einen anderen ſehr ſchwachen, für uns 

völlig unmerklichen, die Weibchen anlocken— 

den Geruch erzeugen ſollte. Darauf läßt 

ſich ſagen, daß man bereits wenigſtens 

einen Fall kennt, in welchem gleichzeitig 

und noch dazu dicht bei einander die bei— 

derlei Gerüche vorkommen. Didonis 

Biblis, ein hübſcher, mittelgroßer, ſchwar— 

zer Falter mit breitem rothen Bande längs 

dem Saume der Hinterflügel, beſitzt in beiden 

Geſchlechtern auf dem Rücken des Hinter— 

leibes, zwiſchen viertem und fünftem Ringe, 

eine ſchwärzlich behaarte Doppelwulſt, die 

hervorgeſtülpt wird, wenn man das Thier 

ergreift; außerdem beſitzt das Männchen 

eine dem Weibchen vollſtändig fehlende 

weißbehaarte, von dem ſchwarzen Hinter— 

leib grell abſtechende Doppelwulſt zwiſchen 

dem fünften und ſechſten Hinterleibsring, 

die das gefangene Thier niemals freiwillig 

hervortreten läßt. Man kann mit einiger 

Vorſicht bald die vordere, bald die hintere 

Wulſt allein hervordrücken und ſich ſo von 

der Verſchiedenheit der Gerüche überzeugen, 

von welchen auch für uns der der vordern 

Wulſt unangenehm, der der hintern ange— 

nehm iſt. Durch dieſen Fall verliert die 

überdies kaum zu umgehende Deutung der 

Duftſchuppen auf den Flügeln der männ— 

lichen Maracujafalter das Befremdliche, 

was ſie für einen vereinzelt ſtehenden Fall 

haben könnte. 
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Die Duftſchuppen des Männchens 
g von Dione Vanillae. 

—Zione Vanillae veranlaßt, 
Sn 0 ich darf wohl ſagen, zwingt 

mich, noch einmal auf die 

Duftſchuppen der Maracujäa⸗ 

Kalter uelkezufommen; jo abweichend in 

Geſtalt und Anordnung ſind dieſelben bei 

dem genannten Falter von denen der mei— 

ſten Familiengenoſſen. 

In manchen Jahren der häufigſte aller 

Maracujäfalter, war in dieſem Jahre 

Dione Vanillae hier ſo ſelten, daß 

ich erſt vor Kurzem, beim Nahen des 

Winters, das erſte Männchen erhielt. Als 

ich mich bei dieſem an der gewohnten 

Stelle, an dem von den Vorderflügeln 

bedeckten Theile der Hinterflügel, nach 

Duftſchuppen umſah, konnte ich keine Spur 

derſelben entdecken; doch belehrte mich ſo— 

fort das eigenthümliche Ausſehen der Adern 

) Vergl. Kosmos Heft V. ©. 388. 

der Vorderflügel, wo ich ſie zu ſuchen hatte. 

Die ſechs erſten Adern dieſer Flügel (uach 

Herrich-Schäffer's Zählungsweiſe 

alſo die Innenrandsader, ſowie die Aeſte 

der Mediana und Discoidalis) erſcheinen 

als breite, wulſtige, ſchwarze Striche auf 

dem fuchsrothen Grunde der Flügel, und 

bei genauerem Zuſehen erkennt man, daß 

dieſe Striche zuſammengeſetzt ſind aus einer 

Reihe quer über die Adern laufender 

Wülſte, zwiſchen denen nackte, ſchuppenloſe 

Stellen der Adern durchſcheinen. Auf 

dieſen Wülſten nun ſtehen dichtgedrängte 

Duftſchuppen, deren Geſtalt eher an die 

mancher Satyriden, als an die der übrigen 

Maracujafalter erinnert. 

So ſehr man gewohnt iſt, ſogenannte 

„ſecundäre“ Geſchlechtseigenthümlichkeiten in 

abweichendſter Weiſe bei nahe verwandten 

Arten ausgeprägt zu finden, befremdete 

mich doch eine jo durchgreifende Verſchieden— 

heit innerhalb eines ſo eng verbundenen 

Verwandtenkreiſes, wie ihn die Maracujä⸗ 

falter bilden. Das Befremden ſchwand, 

als ich mich überzeugte, daß die Anordnung 

der Duftſchuppen bei Dio ne Vanillae 
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derjenigen der übrigen Maracujäfalter keines- 

wegs unvermittelt gegenüberſteht. 

Auch bei Heliconius, wo die Duft- 

ſchuppen ſich auf den von den Vorder- 

flügeln bedeckten Theil der Hinterflügel 

beſchränken, ſtehen dieſelben beſonders zahl— 

reich längs der Flügeladern. Bei Cola e- 

nis Dido & find, wie ich bereits in 

meiner erſten Mittheilung erwähnt zu 

haben glaube, die Duftſchuppen nicht auf 

jene eine Stelle beſchränkt, ſondern über 

den ganzen Flügel verbreitet, und zwar 

ſtehen fie, wie mich jetzt eine genauere Un— 

terſuchung lehrt, ausſchließlich auf den 

Flügeladern. Sie finden ſich auf den Adern 

2 bis 8 der Hinterflügel, ſowie 1 bis 7 

der Vorderflügel; am zahlreichſten ſtehen 

ſie auf den von den Vorderflügeln bedeckten 

Adern der Hinterflügel. Die ſämmtlichen 

Schuppenreihen der Flügel gehen, wie ge— 

wöhnlich, ununterbrochen und faſt gerade, 

nur leicht nach der Flügelwurzel zu ſich 

wölbend, über die Adern hinweg, auf 

welchen die Schuppen gedrängter als ſonſt 

ſtehen. Zwiſchen je zwei Reihen gewöhn⸗ 

licher Schuppen ſteht eine Gruppe von 

Duftſchuppen in einer dichtgedrängten queren 

Doppelreihe (Fig. 2). 

Fig. 3 9 . Fig. 2. Fig. 3. 
1. Stück der Innenrandsader der Vorderflügel von Dione Vanillae & (90: J). 
2. Stück der 4. Ader der Vorderflügel von Colaenis Dido J (45: J). 
3. Stück der 2. Ader der Vorderflügel von Colaenis Julia & (90: 1). 

Bei Colaenis Julia Q find die 

Duftſchuppen der Hinterflügel auf die von 

den Vorderflügeln bedeckten Adern 7 und 8 

beſchränkt; beſonders zahlreich finden ſie 

ſich auf 7, dem erſten Aſte der Subcoſta⸗ 
lis und find hier wie bei Colaenis 

Dido angeordnet. Außerdem kommen 

aber auch Duftſchuppen auf den Vorder⸗ 

flügeln vor und zwar auf den Adern 1 

bis 3, wo fie eine ſchon an Dione Va- 

nillae erinnernde Anordnung zeigen. Von 

den Schuppenreihen geht nur jede zweite, 

wurzelwärts ſich wölbend, ununterbrochen 

über die Adern hinweg; die Schuppen auf 
den Adern ſind länger, ſchmäler, ſtehen 

gedrängter als ſonſt und überdecken einen 

halbkreisförmigen, etwas vertieften, etwa 

ꝰ der Breite der Ader einnehmenden 
Fleck, der dicht mit Duftſchuppen beſetzt 

iſt (Fig. 3). 
Bei Dione Juno JS deinen die 

Duftſchuppen dem von den Vorderflügeln 

überdeckten Theile der Hinterflügel zu 

fehlen; zwar findet man bisweilen einzelne 

zwiſchen den dieſer Stelle entnommenen 

Schuppen; doch konnte ich nicht feſtſtellen, 
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Vorderflügel. Sie 

randsader der 

ſind mehrreihig, ſo 

daß die Anordnung 

ſich derjenigen auf den 

Vorderflügeln von 

Colaenis Julia 

nähert. 
Bei Dione Va- 

nillae C lid 

(Fig. 1) find die 

Duftſchuppen be— 

ſchränkt auf die 

Adern 1 bis 6 der 

Vorderflügel. Auf 1, 

der Innenrandsader, 

nehmen ſie die beiden 

letzten Drittel der 

Länge ein, auf 2, 

3 und 5 die ganze 

Länge, auf 4 gehen 

ſie wurzelwärts 

noch über das Ende 

der Mittelzelle hin— 

aus, während ſie auf 

6 erſt ein Stück jenſeits der Mittelzelle be- 

Es geht bei dieſer Art nur jede 

dritte Schuppenreihe ununterbrochen und 
ſtark wurzelwärts gewölbt über die Duft- 

ſchuppen tragenden Adern hinweg. 

Zwiſchenraum zwiſchen je zwei über die 

Ader laufenden Schuppenreihen wird faſt 

zur Hälfte eingenommen von einem dicht 

mit Duftſchuppen beſetzten Felde, 

nach beiden Seiten die Ader überragt. 

ginnen. 

daß ſie wirklich dort feſtgeſeſſen hatten. 

Sie kommen dagegen vor auf den Adern 

2 bis 6 der Hinter-, 

ſind angeordnet wie 

bei Cola enis Dido; wo ſie beſonders 

reichlich vorkommen, wie auf der Innen— 

Vorderflügel, 

Schuppenreihen auf der Ader ſtärker ge— 

krümmt und die Gruppen der Duftſchuppen 
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auch in Betreff der 

ſowie 1 bis 6 der ſchuppen 

ſind die 

Dido 

Fig. 4. Fig. 5. Fig. 6. Fig. 7. 

Duftſchuppen, 180 mal vergrößert. 
. Bon Cola enis Julia S. 
A. Vom Hinterflügel. 
B. Vom Vorderflügel. 

. Bon Dione Vanillae G. 
„Von Euptychia Hesione G. 
„Von Erebia goante & (von Hermann 
Müller auf den Alpen gefangen). 

ger Stiel von etwa 

länge; 

förmige Spreite; 

Der 

erweitert. 

welches umgeben, 
I 

Wie in Betreff der Anordnung, fo bildet: 

Colaenis Julia 

bindungsglied zwiſchen Cola enis Dido 

und Dione Vanillae. 

oben wieder in einen dünnen Stiel, 

ſich am Ende zu einer ſchmalen, länglichen, 

abgerundeten, mit Franſen beſetzten Platte 

Die Schuppen, 
drängt im Halbkreis das Duftſchuppenfeld 

ſind etwa dreimal ſo lang als 

die übrigen Flügelſchuppen und auch ab⸗ 

Geſtalt der Duft- 
ein Ver⸗ 

Die Duft⸗ 
ſchuppen der Hinterflügel (Fig. 4, A) 

ſchließen ſich wie in ihrer Anordnung, ſo 

in ihrer Geſtalt aufs Engſte denen der 

Colaenis an, während die 

der Vorderflügel 

(Fig. 4, B) faſt 
doppelt ſo lang, weit 

ſchlanker und vor dem 

Ende halsartig ver- 

ſchmälert ſind, und 

ſo auch in ihrer Ge— 

ſtalt einigermaßen 

an Dione Vanil- 

la e erinnern. 

Bei letzterer Art 

(Fig. 5) erreichen 

die dünnen, ſtab⸗ 

förmigen Duftſchup⸗ 

pen etwa 0,7 Mm. 

Länge; einem un⸗ 

durchſichtigen, kolbig 

angeſchwollenen 

Wurzelende, das an 
die Duftſchuppen 

mancher Weißlinge 

erinnert, folgt ein 

dünner, durchſichti⸗ 

, der Geſammt⸗ 

dann eine ſchmale, geſtreckt lanzett— 

dieſe verjüngt ſich nach 

der 

welche dichtge— 
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weichend geſtaltet, ſie ſcheinen einen ſchützen— 

den Zaun für die Duftſchuppen zu bilden. 

Unter den mir bekannten Duftſchuppen 

anderer Schmetterlinge ſind die verſchiedener 

Satyriden (Fig. 6, 7) denen der Dione 

Vanillae ziemlich ähnlich. 
In Farbe und Zeichnung, beſonders 

Ebenſo iſt es Regel, daß die Oberſeite der auch in den Silberflecken der Unterſeite der 

Flügel, kommt Dione Vanillae man- 

chen Perlmutterfaltern, z. B. der deutſchen 

Argynnis Aglaja, fo nahe, daß ich 

auch dieſe noch einmal auf Duftſchuppen 

unterſuchte. An dem von den Vorder— 

flügeln bedeckten Theile der Hinterflügel, 

wo ich früher danach ſuchte, hatte ich keine 

gefunden; dagegen traf ich ſie jetzt, wie bei 

Dione Vanillae, auf den Adern der 

Vorderflügel. Sie ſcheinen ſich, bei Ar- 

gynnis Aglaja und Niobe O, auf 

die Adern 1 bis 4 zu beſchränken, auf 

denen ſie nicht in Gruppen vereinigt, ſon— 

dern unregelmäßig zerſtreut ſtehen. Ihre 

Geſtalt erinnert an die Duftſchuppen von 
Erebia goante (Fig. 7). Ihre ge⸗ 

nauere Beſchreibung bleibt billig denen 

überlaſſen, die fie in friſchem Zuſtande 

unterſuchen können. 

Zum Schluſſe eine Ueberſicht des Vor— 

kommens der Duftſchuppen bei den vorſtehend 

erwähnten Arten: 

Border- Hinter- 
flügel, flügel, 
Ader: Ader: 

> Hehtomms% 4, 3.02 | 1—8 0 

Beides. . 0 

Colaenis Julia 1 

Colaenis Dido 2—8 1—7 

Dione Juno 16 

Dione Vanillae . 0 | 1—6 

Argynnis Aglaja\ | 14 
0 

und Niobe JS | 
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Kommt auch geſchlechtliche Auswahl 
von Seiten der Männchen vor? 

Bei den Schmetterlingen, wie überhaupt 

in der Thierwelt, iſt es Regel, daß, wenn 

die Geſchlechter verſchieden gefärbt ſind, die 

Männchen das glänzendere Gewand tragen. 

Flügel lebhafter gefärbt iſt, als die Unter⸗ 
ſeite. 

Von beiden Regeln macht Pereute 

Swainsonii, ein ſchwarzer „Weißling“, 

wie Claus die Pieriden nennt, und 

machen ebenſo, ſo viel ich aus den mir 

zugänglichen Beſchreibungen und Abbildun⸗ 

gen erſehen kann, einige andere Arten der— 

ſelben Gattung (P. Charops und An- 
todyca) eine Ausnahme. 

Die Grundfarbe der Flügel iſt ſchwarz. 

Die Oberſeite zeigt beim Weibchen als ein— 

zigen Schmuck eine mattrothe, fleiſchfarbene, 

durch die ſchwarzen Adern unterbrochene 

Binde, die von der Mitte des Vorder— 

randes zur Hinterecke geht. Auf der Unter⸗ 

ſeite iſt dieſe Binde etwas breiter und von 

viel dunklerem, ſatterem, lebhafterem Roth; 

außerdem finden ſich auf der Unterſeite der 

Hinterflügel zwei rothe Flecke an der Flügel— 

wurzel und ein breiter, gelber Streif am 

Vorderrande (zwiſchen Coſtalis und erſtem 

Aſte der Subcoſtalis). 

Beim Männchen iſt das Roth der Unter— 

ſeite kaum ſo lebhaft als das der Ober— 

ſeite beim Weibchen; auf der Oberſeite aber 

iſt die Binde ſchmäler, weißlich, mit kaum 

noch einem Schimmer von Roth; die fie 

durchſetzenden Adern ſind breiter ſchwarz 

gerandet und einzelne ſchwarze Deckſchuppen 

ſind faſt über den ganzen helleren Grund 

der Binde zerſtreut. Dabei iſt der Hinter- 

rand der Vorderflügel und ein großer 

Theil der Hinterflügel grau bereift. 
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Noch bedeutender iſt der Unterſchied der 

Geſchlechter bei Pereute Charops; 

das Roth der Oberſeite der Vorderflügel 

iſt beim Weibchen *) dunkler, lebhafter und 

über eine größere Fläche verbreitet, als bei 

Pereute Swainsonii, beim Männ- 

chen“) dagegen völlig verſchwunden. 

Nach Wallace ſoll nun „bei all den 

wenigen Arten von Pieriden, bei denen 

die Weibchen auffallender gefärbt ſind als 

die Männchen, das Weibchen irgend eine 

andere geſchützte Art derſelben Gegend nach— 

ahmen.“ **) Hier indeſſen haben wir 

keinen anderen, der Pereute Swain- 

sonii auch nur entfernt ähnlichen Schmet- 

terling. 

auf Rechnung geſchlechtlicher Auswahl geſetzt 

werden dürfen, wie ſonſt der reichere Farben— 

ſchmuck der Männchen? 

Sollte nun in dieſem Falle die 

lebhaftere Färbung der Weibchen nicht ebenſo 

Mehr als einmal habe ich mich über— | 

zeugen können, daß ſelbſt bei Schmetter⸗ 

lingen, deren Männchen an Zahl über— 

wiegen, dieſe doch nicht blind und ohne 

Wahl auf jedes beliebige Weibchen los- 

ſtürzen, das ſich ihnen bietet. Ich ſah oft, 

wie ein von einem Männchen umflattertes 

Weibchen erwartungsvoll feine Flügel aus- | 

breitete und den Hinterleib hob, und wie 

) Bois Duval, Spec. general des Le- 

pidopt. I. 1836. Pl. 18. Fig. 1. 

*) Doubleday, Hewitſon, Genera 
of diurnal Lepidopt. Pl. 5. Fig. 2 (Euterpe | _ 4 9985 

N : Falter ſich ſofort als „Weißling“ ausweiſt. 
marin a). 
) Darwin, Descent of Man, 1871, I. 

p. 413. 
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I Menne 

dann das Männchen noch einige Mal um 

das Weibchen herum und darauf plötzlich 

davon flog, während das Weibchen noch 

längere Zeit in ſeiner wartenden Stellung 

verharrte. Um ſo wähleriſcher werden aber 

die Männchen ſein dürfen, je geringer ihre 

Zahl iſt. Und bei Pereute ſcheinen fie 

bei weitem ſeltener zu fein als die Weib- 

chen. Bois Duval kannte von P. 

Charops nur Weibchen, und wenigſtens 

hier und in dieſem Jahre dürfte kaum ein 

Mäunchen auf 5 bis 6 Weibchen von 

Pereute Swainsonii kommen. 

Faßt man die lebhaftere Färbung der 

Weibchen der letzteren Art auf als Ergeb— 

niß einer von den Männchen geübten Wahl, 

ſo erklärt ſich auch, weshalb hier gegen 

die Regel die Unterſeite die ſchönere iſt. 

Wird ein Schmetterlingsweibchen von wer— 

benden Männchen umflattert, ſo bietet die 

von der Sonne beſtrahlte Oberſeite der 

Flügel letzteren die bequemſte Stelle zur 

Schauſtellung glänzender Farben; das mit 

zuſammengeſchlagenen Flügeln ſitzende Weib— 

chen zeigt dagegen den Augen der Männ— 

chen nur deren Unterſeite. 

Uebrigens fehlt auch dem Männchen 

der Pereute Swainsonii nicht ein 

ſeinem Geſchlechte eigenthümlicher Reiz; es 

trägt auf der Oberſeite der Flügel ſehr 

zahlreiche, hoch entwickelte, d. h. von ge— 

wöhnlichen Schuppen weit abweichende Duft— 

ſchuppen, durch deren Geſtalt dieſer ſchwarze 

(Schluß folgt.) 
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e und die Maracujafalter 
als Raupen, Puppen und 

ee eee 

lung „über den phyletiſchen Paral- 

lelismus bei metamorphiſchen 
Arten“ hat Weis mann!) für 

die Schmetterlinge nachgewieſen, 

a de deren Entwicklungsſtufen, Raupe, Puppe 

und Schmetterling, ſich ſelbſtändig verändern, 

daß die auf einer Stufe eingetretene Aen— 

derung ohne Einfluß bleibt auf die vorher— 

gehende und folgende Stufe, daß demnach 

die Wege, auf welchen die einzelnen Stufen 

im Laufe der Stammesgeſchichte ſich heran— 

bildeten, keineswegs immer gleichlaufend 

waren. Dieſer Mangel an Uebereinſtimmung 

kann ſich kund geben ſowohl in ungleichen 

Abſtänden der Formverwandtſchaft, als in 

ungleicher Gruppenbildung. In Betreff der 

ungleichen Abſtände ſind bald die Raupen 

*) Weismann, Studien zur Deſcendenz— 
theorie. II. 1876. S. 139. 

einander ähnlicher, formverwandter, als die 

aus ihnen hervorgehenden Schmetterlinge, 

bald umgekehrt. In Betreff der ungleichen 

Gruppenbildung kann wieder ein doppelter 
Fall eintreten: Raupen und Schmetterlinge 

bilden ungleichwerthige Gruppen, der eine 

Theil bildet Gruppen höherer oder niederer 
Art, — oder ſie bilden ungleichgroße und 

daher einander nicht deckende, übereinander— 

greifende Gruppen. Formverwandtſchaft 

und Blutsverwandtſchaft fallen alſo nicht 

immer zuſammen; nach der Aehnlichkeit der 

Raupen würde man eine ganz andere An— 
ordnung erhalten, als nach der Aehnlichkeit 

der Schmetterlinge und wahrſcheinlich würde 

keine der beiden der wirklichen Verwandt— 

ſchaft entſprechen. 

Aus dieſem in zahlreichen Beiſpielen 

dargelegten Thatbeſtande folgert Weismann, 

und begründet eingehend und überzeugend 

dieſe ſeine Anſicht, daß eine innere treibende 

Entwicklungs- oder Umwandlungskraft, wie 

ſie unter mancherlei Namen von verſchiedenen 

Anhängern der Entwicklungslehre ange— 

nommen wird, nicht beſtehe, daß vielmehr 

alle Wandlungen und Fortſchritte der Arten 



durch äußere Anſtöße hervorgerufen werden. 

— Ein recht hübſches Beiſpiel für den 

Mangel an „phyletiſchem Parallelismus,“ 

wie es Weis mann nennt, zu deutſch für 

die verſchiedene Formverwandtſchaft der 

Raupen, Puppen und Schmetterlinge bieten 

die fünf Gattungen Aeraea, Helico- 
3 nius, Eueides, Colaenis und Dione 
Bi (— Agraulis). Der Mittheilung werth 

I ſcheint mir dieſes Beiſpiel beſonders des— 
I halb, weil hier der ſeltnere Fall eintritt, 

E daß die Puppen es find, welche größere 
Verſchiedenheit zeigen, als Raupen und 

Schmetterlinge. 

Die Arten, deren Raupen und Puppen 
ich beobachtete, ſind Acraea Thalia 

und Alalia, Heliconius Euerate, 
Eueides Isabella, Colaenis Dido 

und Julia, Dione Vanillae und 

Juno; außerdem ſah ich die Puppe von 

Eueides Aliphera. Zunächſt nur 

auf dieſe Arten bezieht ſich das Folgende, 

wenn auch mit großer Wahrſcheinlichkeit 

vorausgeſetzt werden darf, daß ſich, — die 

weit über die Welt verſtreuten Arten von 
Ac raea vielleicht ausgenommen, — ſämmt⸗ 

liche Gattungsgenoſſen ihren hieſigen Ver— 

tretern ähnlich verhalten werden. 

Als Falter bilden die genannten fünf 

Gattungen zwei ſcharf geſchiedene 

[Familien, die der Acraeinen und 

die der Mara cujäfalter. In letzterer 

|| find die drei Gattungen Heliconius, 
Eueides und Colaenis nur durch 

ſehr unerhebliche Merkmale geſchieden; von 
. Heliconius unterſcheidet ſich Eueides 

durch kürzere Fühler, von dieſer Gattung 
Colaenis durch offene Mittelzelle der 

Hinterflügel. Weiter entfernt ſich durch 

abweichende Bildung der Füße und die 

5 Silberflecke auf der Unterſeite der Flügel 
die Gattung Dio ne. Höchſt auffallender 

Müller, Beobachtungen an braſilianiſchen Schmetterlingen. 219 

Weiſe ſind in Farbe, Zeichnung und ſelbſt 

Schnitt der Flügel, einzelne Arten denen 

anderer Gattungen weit ähnlicher, als ihren 
eigenen Gattungsgenoſſen. So find Acraea 

Thalia und Eueides Pavana, fo 

wieder Heliconius Euerate und 

Eueides Isabella, fo ferner Eueides 

Aliphera und Colaenis Julia ein⸗ 

ander täuſchend ähnlich und letzteren beiden 

ſchließt ſich, wenigſtens für die Oberſeite 

der Flügel, Dione Juno an. Ein 

ſicheres Urtheil über die Verwandtſchaft der 

einzelnen Arten wird dadurch erſchwert; denn 

es iſt nicht zu ſagen, wie viel man bei 

dieſer Aehnlichkeit auf Rechnung der Bluts— 

verwandtſchaft, wie viel etwa auf Rechnung 

täuſchender Nachahmung zu ſetzen habe. 

Als Raupen würde man alle hieſigen 

Arten in eine einzige Gattung ſtellen 

müſſen; ſo genau ſtimmen ſie überein in 

Zahl und Anordnung ihrer Dornen. (Je 
4 Dornen, nicht in Querreihe, auf 2. und 3., 

je 6 Dornen in Querreihe auf 4. bis 11., 

und 4 Dornen, nicht in Querreihe, auf 

dem letzten, 12. Leibesringe.) Sie ſind hierin 

viel weniger von einander verſchieden, als 

die deutſchen Arten der Gattung Vanessa, 

als z. B. Tagpfauenauge (V. Jo) oder 

Trauermantel (V. Antiopa) vom großen 

und kleinen Fuchſe und Admiral (V. Poly- 

chloros, Urticae, Atalanta). 

Allerdings fehlen den Raupen von Acraea 

Thalia die beiden Dornen des Kopfes, 

welche die anderen beſitzen, und umgekehrt 

haben ſie ein wohlentwickeltes Dornenpaar 
auf dem erſten Leibesringe, welches den 

meiſten anderen vollſtändig fehlt; allein dies 

berechtigt nicht zu einer Trennung; denn 

die bei Heliconius, Eueides und 

Colaenis Dido durch Länge ausge 

zeichneten Dornen des Kopfes ſind ſchon 
— 

) Weismann, a. a. O. S. 178. 
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kürzer, als die der nächſten Leibesringe bei 
Colaenis Julia und Dione Va- 

nillae und verkümmern zu zwei winzigen 

Spitzen bei Dio ne Juno, bei welcher 

außerdem der erſte Leibesring ein kurzes 

Dornenpaar trägt. Es ſteht alſo die Raupe 
der Dio ne Juno derjenigen von Acraea 

Thalia ebenſo nahe als derjenigen ihrer 

Gattungsgenoſſen Dio ne Vanillae. 

Wollte man je zwei verſchiedene Raupen— 

gruppen bilden, ſo würde dies geſchehen 

können nicht auf Grund ihrer Formver— 

ſchiedenheit, wohl aber auf Grund ihrer 

Nahrungspflanzen. Die Raupen von Heli- 
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(Passiflora), die von Acraea Thalia 

und Alalia auf Compoſiten (Mikania 

und Vernonia). Dieſe Raupengruppen 
würden zuſammenfallen mit den aus der 

Formverwandtſchaft der Falter ſich ergeben— 

den; ſie würden aber immerhin kaum den 

Werth von Gattungen, nicht wie die 

der Falter den von Familien beanfpruchen 

können. f 

Ordnet man die einzelnen Raupenarten 
nach ihrer Aehnlichkeit, ſo fällt, auch ab— 

geſehen von dem verſchiedenen Werthe der 

Gruppen, dieſe Anordnung nicht zuſammen 

mit der auf die Aehnlichkeit der Falter 

conius, Eueides, Colaenis und begründeten. Es ergiebt ſich etwa Fol— 

Dione leben auf Arten von Maracuja gendes: 

Falter. 
(Nymphaliden mit unten behaarten Flügeladern.) 

(Familien:) Maracujäfalter f Aerae inen 
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Die Raupen von Eucrate, Isa- 

bella und Dido ſind in ihrer ganzen 

Erſcheinung ſo ähnlich, daß man ſie für 

verſchiedenfarbige Formen derſelben Art halten 

könnte; ſie ſind lebhaft gefärbt und ſitzen 

einzeln auf der Oberſeite der Blätter. Die 

Raupen von Juno und Thalia leben 

geſellig; ſie ſind braun oder bräunlich; die 

Dornen des Kopfes ſind verkümmert oder 

fehlen ganz, bei Juno find überhaupt alle 

Dornen ſo kurz, daß ſie ſich dadurch im 

Anſehen noch mehr als ſelbſt Thalia von 

den übrigen Arten entfernt. Den Raupen 

von Julia und Vanillae fehlen eben— 

falls grelle Farben; ſie leben einzeln und 

halten ſich, ſoviel ich mich entſinne, ſtets 

Raupen. 

an der Unterſeite der Blätter. Der Form- 

abſtand der Raupen dürfte kaum ihrer 

Blutsverwandtſchaft entſprechen; vielmehr 

ſcheint er, wenigſtens was die Färbung be— 

trifft, in Zuſammenhang zu ſtehen mit der 

verſchiedenen Lebensweiſe. Wie die Falter, 

ſo haben auch die Raupen beim Zerdrücken 

einen widerlichen Geruch, der ſie gewiß für 

manche Raupenfreſſer ungenießbar macht. 

Geſchützt vor ſolchen Feinden werden ſie 

aber nur fein, (worauf Wallace aufmerk- 

ſam machte), wenn dieſe ſie rechtzeitig und 

nicht erſt nach dem Anbeißen als ungenieß— 

bar erkennen. Leben die Raupen in ſolcher 

Menge beiſammen, wie es bei Acraeca 

Thalia und Dione Juno der Fall zu 



ſiin pflegt, fo wird ſchon der Geruch nahende 
Feinde abſchrecken; die einzeln lebende Raupe 

wird geſchützt ſein, wenn ſie durch grelle 

Farben weithin ſich kenntlich macht, wie 

die weiße, ſchwarzpunktirte und ſchwarz be— 

dornte Raupe von Heliconius Euerate, 
die ſchwarzbedornte auf blaſſem Grunde 

brennend roth und ſchwarz gezeichnete Raupe 

von Colaenis Dido und die ebenfalls 

bunte Raupe von Eueides Isabella. 

Wie augenfällig dieſe Raupen ſind, bewies 

mir noch dieſer Tage meine Tochter Selma, 

die mir eine kaum halbwüchſige Raupe von 
Heliconius Eucrate heimbrachte, 

welche fie bei ziemlich raſchem Vorbeireiten 

auf einem Maracujäblatte hatte ſitzen ſehen. 

Fehlt der einzeln lebenden Raupe lebhafte 

Färbung als „Widrigkeitszeichen“ (Weis— 

mann), ſo muß ſie ſich verſtecken, wie die 

von Colaenis Julia und Dione Va- 

nillae. Die Bedornung iſt wohl weniger 

ein Schutz gegen Vögel, als gegen kleinere 

Feinde; auch ſie mag bei den maſſenhaſt 

zuſammenle benden, einen ſelbſt den Menſchen 

anwidernden Dunſt um ſich verbreitenden 

Fig.“ 2. . 
Fig., 1—4 Puppen von Acraea Thalia; Heliconius Eucrate; Eueides Isabella und 

Colaenis Dido in natürlicher Größe. 
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Raupen von Dione Juno überflüſſig 

geworden und daher allmäliger Verkümme⸗ 

rung anheimgefallen fein. Aehnliche Bei⸗ 

ſpiele nahe verwandter Raupen, von denen 

die einen geſellig, die andern einzeln leben, 

finden ſich auch ſonſt unter den Tagfaltern; 

fo leben die Raupen von Morpho und 

Brassolis geſellig, die von Opsipha- 

nes und Caligo einzeln; fo die Raupen 

von Papilio Pompeius geſellig, die 

von Papilio Nephalion, Poly- 

damas, Thoas u. ſ. w. einzeln. Und 

auch in dieſen Fällen ſcheint ſich die Form— 

verwandtſchaft der Raupen mehr nach ihrer 

Lebensweiſe, als nach ihrer Blutsverwandt⸗ 

ſchaft zu richten, falls nämlich, — und 

dabei darf man ein großes Fragezeichen 

nicht unterdrücken —, letztere in der jetzt üb⸗ 

lichen Anordnung der Falter richtig wieder- 

gegeben iſt. So find die geſelligen Raupen 

von Brassolis denen von Mor p ho bei 

weitem ähnlicher, als den einzeln lebenden 

ihrer Familiengenoſſen Opsiphanes und 

Caligo. 

Fig. 4. 
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Wie erheblich im Vergleich zu der engen 

Formverwandtſchaft aller Maracujäfalter 

und der nicht minder großen Aehnlichkeit 

ihrer Raupen die Verſchiedenheit ihrer 

Puppen ſei, zeigt ein Blick auf die vor— 

ſtehenden Umriſſe der Puppen von Heli- 

conius Euerate (Fig. 2), Eueides 

Isabella (Fig. 3) und Colaenis 

Dido (Fig. 4). Eine Familie, welche 

dieſe drei ſo ungleichen Puppen umfaßte, 
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Schmetterlinge erhebliche Aenderungen er- 

fahren, werden entſprechende Aenderungen 

bei der Puppe eintreten müſſen, wie denn 

z. B. der ungewöhnlich lange Rüſſel man— 

cher Dickköpfe (Hesperiden) eine das 

Hinterleibsende der Puppe weit überragende 

Rüſſelſcheide bedingt. — Die Farbe der 

Puppe von Aeraea Thalia iſt weiß— 

| 

würde auch Raum haben für die der Acraea 
Thalia (Fig. 1). 

Die Puppe der letztgenannten Art hat 

in ihrer Geſammtform nichts Auffälliges, 

vielmehr eine ganz gewöhnliche Puppengeſtalt; 

fie iſt ziemlich drehrund, ohne tief ein- oder 

vorſpringende Buchten, Höcker oder Leiſten; 

ein winziges Spitzchen ſteht am Kopfe auf 

jeder Augendecke, ein ähnliches an der 

Flügelwurzel. Was ſie auszeichnet, ſind 

fünf Paar Dornen auf dem Rücken des 

Hinterleibes. Dieſelben finden ſich auch bei 

Acraea Alalia, ſcheinen aber anderen 

Arten, z. B. der indiſchen A. Vio lae, zu 

fehlen. — Im vorigen Sommer traf ich 

unter einigen Geſellſchaften von Thalia- 

Raupen, jede aus Kindern derſelben Mutter 

beſtehend, einzelne, die durch viel kürzere 

Dornen vor ihren Geſchwiſtern ſich aus— 
zeichneten und ſich in Puppen verwandelten, 

deren fünf Dornenpaare in gleichem Ver— 

hältniß kürzer waren, als gewöhnlich, — 

eiue Ausnahme von dem Satze, daß Aen— 

derungen der einen Entwickelungsſtufe ohne 

Einfluß bleiben auf die übrigen. Auf 

Schmetterling und Puppe kann überhaupt, 

beiläufig bemerkt, dieſer von Weismann 

aufgeſtellte Satz nur in beſchränkter Weiſe 

Anwendung finden. Die Haut der Puppen 

bildet Scheiden oder Decken für Augen, 

Fühler, Rüſſel, Beine, Flügel des Schmet— 

terlings, und ſobald dieſe Theile beim 

lich, die Flügeladern, einige andere Zeid)- 

nungen und die Dornen ſind ſchwarz; 

metallglänzende Spiegelflecken fehlen ihr. 
Bei der Puppe von Heliconius 

Euerate ſpringt die ſeitlich zuſammen— 

gedrückte Flügelgegend ſtark nach unten vor; 

die am Flügelrande hinliegenden Fühler— 

ſcheiden ſind den Fühlergliedern entſprechend 

ſägeartig mit kurzen ſpitzen Dornen beſetzt; 

ſtatt der winzigen Spitzen von Acraea 

Thalia trägt der Kopf zwei anſehnliche 

höckrige Vorſprünge; der Hinterleib erhebt 

ſich jederſeits zu einer blattförmigen, nach 

oben vorſpringenden Leiſte, die mit fünf 

Dornen von verſchiedener Länge beſetzt iſt; 

das vorderſte kopfwärts gerichtete Dornen— 

paar iſt das längſte. — Die Puppe iſt 

braun und geziert durch vier Paar lebhaft 

metallglänzender Spiegelflecken, ein Paar 

dicht hinter den Fühlern, drei Paar, faſt 

zuſammenfließend, auf dem Rücken vor dem 

längſten Dornenpaare. In der Mitte jedes 

dieſer letzteren etwas gewölbten Spiegel— 

flecken ſteht ein kleiner Dorn. 

Bei der Puppe von Cola en is Dido 
(welcher die von Colaenis Julia ähn- 
lich iſt und an welche auch die von Dione 

Vanillae und Juno ſich anſchließen), 

fehlen die Dornen, die Flügelgegend iſt 

nur mäßig bauchwärts gewölbt, die Fühler⸗ 

glieder find nur durch kleine Höcker bezeich- 

net; ſtatt der blattartigen Leiſten trägt der 

Hinterleib an der Seite des Rückens rechts 

und links je fünf knorrige oder höckrige 
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Vorſprünge. Spiegelflecken ſind in gleicher 

Zahl und Lage vorhanden, wie bei Heli- 

conius Euerate; die des Rückens 
haben ſtatt eines Dornes einen warzen— 

förmigen Vorſprung in der Mitte. 

Die Puppen von Heliconius und 
Colaenis erzeugen, wenn ſie ſich lebhaft 

bewegen, und das thun ſie bei jeder Störung, 

durch Reibung der Hinterleibsringe ein 

namentlich bei Heliconius Euerate 

ſehr vernehmliches ziſchendes Geräuſch, das 
vielleicht kleinere Feinde verſcheuchen mag. 

(Sehr laut, ſo daß meine Kinder ſie Schrei— 
puppen nannten, iſt das auf dieſe Weiſe 
erzeugte Geräuſch bei den Puppen der 
Epicalia Numilia.) 

Sind nun ſchon bei Heliconius und 

Colaenis die Puppen viel verſchiedener, als 

die Falter oder Raupen, ſo gilt dies in 

noch weit höherem Grade für Eueides im 

Vergleich mit ſeinen eben genannten Ver— 

wandten. Die Raupen von Eueides haben 
nichts ihnen Eigenthümliches, auch für die 

Falter ließe ſich ihre Berechtigung, eine 

eigene Gattung zu bilden, in Zweifel 

ziehen; als Puppen dagegen entfernen ſie 

ſich weit — ſchon durch die Art, wie ſie 

ſich aufhängen, — nicht nur von den 

übrigen Maracujaͤfaltern, nicht nur von 

der ganzen großen Gruppe der Nymphali- 
den (Danainen, Satyrinen, Elymniinen, 

Braſſolinen, Morphinen, Acraeinen, Mara- 

cujäfalter und Nymphalinen umfaſſend), 

ſondern faſt von allen andern Schmetter— 

lingen. Die Raupe ſetzt ſich zur Verpup- 

pung an die Unterſeite eines Blattes; die 

Puppe iſt mit dem Hinterende befeſtigt, 

hängt aber nicht nach unten, wie die anderen 

Nymphaliden, ſondern ihre letzten Ringe 

ſind ſo gekrümmt, daß ſich die Bauchſeite 

der Puppe der unteren Blattfläche anlegt. 

Ich kenne unter den nicht gleichzeitig durch 
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einen Gürtel befeſtigten Puppen keine, die 

eine ſolche Stellung annähme; doch ſcheint 

etwas ähnliches vorzukommen bei Stalachtis, 

deren gürtelloſe Puppe nach Bates „durch 

die Befeſtigung am Hinterende in geneigter 

Stellung erhalten“ wird. Bates unter— 

ſchied durch dieſe Eigenthümlichkeit die 

Stalachtinen von den Libytheinen mit 
„frei am Hinterende aufgehängter“ Puppe. 

Außer durch dieſe ſo ganz eigenartige 

Haltung ihres Leibes iſt die Puppe von 

Eueides Isabella ausgezeichnet durch kürzere 

hakenartige und längere ſchmal ſäbelförmige 

paarige Fortſätze am Rücken und Kopf. 

Ihre Farbe iſt weißlich, gelblich, auch wohl 

ſchmutzig gelblich grau; in letzterem Falle 

bleiben die vier langen Fortſätze des Rückens, 

ſowie ihre Umgebung und die Spitzen der 
übrigen Fortſätze weiß oder gelblich. Die 

Puppe von Eueides Aliphera iſt ganz 
ähnlich, nur ſind alle Fortſätze etwas kürzer, 

die vier langen Fortſätze des Rückens und 

einige andere Zeichnungen ſind ſchwarz. 

Wenn nun, wie Weis mann für 

Raupen und Schmetterlinge nachzuweiſen 

ſucht, „der Formabſtand ſtets genau dem 

Abſtande der Lebensweiſe“ entſpricht, ſo 

legt ſich die Frage nahe, welche Verſchieden— 

heit der Lebensverhältniſſe den ſo erheblichen 

Formabſtand zwiſchen den Puppen ſo eng 

verwandter Schmetterlinge, wie die Mara— 

cujäfalter es find, bedingt haben möge. 

Bei Puppen, die weder eſſen noch trinken, 

weder der Liebe nachgehen, noch für Brut 

zu ſorgen haben, kann es ſich dabei nur 

um Schutz vor Feinden handeln. Sollten 

aber für Puppen nächſtverwandter Arten, 
deren Raupen von nächſtverwandten Pflanzen 

ſich nähren, im gleichen Lande, zur gleichen 

Jahreszeit, die ſie bedrohenden Feinde je 
ſo verſchieden geweſen ſein, um ſo erheb— 

liche Formabſtände hervorzurufen? Man 
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darf wohl die Frage mit ziemlicher Zuver— 

ſicht verneinen und in dieſem Falle die 

Verſchiedenheit der Puppen nicht aus dem 

„Abſtande in der Lebensweiſe“, nicht aus 

der Verſchiedenheit der äußeren Verhält— 

niſſe, ſondern daraus ableiten, daß zufällig 

d. h. in Folge irgend welcher glücklichen, 

durch irgend welchen äußeren Anſtoß ver— 

anlaßten Abänderung, die einen in einer, 

die anderen in anderer Weiſe vor den ge— 

meinſamen Feinden Schutz fanden und, in 

der einmal eingeſchlagenen Richtung durch 

natürliche Ausleſe weitergeführt, zuletzt an 

jetzt ſo weit auseinanderliegenden Puncten 

anlangten. Wie nun für die eine oder 

andere Art die Beſonderheiten ihrer Geſtalt 

oder Farbe als Schutz wirkſam ſein mögen, 

darauf muß ich die Antwort ſchuldig bleiben. 

Nur in Betreff der Puppe von Eueides 
Isabella will ich mir eine Vermuthung 

erlauben. Daß ſie nicht grün iſt, wie 

andere im Laube hängende Puppen (Siderone, 
Epicalia, Callidryas u. ſ. w.) zu fein 
pflegen, daß ihre Farbe mehr oder minder 

grell abſticht von dem dunklen Grün der 

Blätter, verbietet an Verſtecken zu denken; 
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Müller, Beobachtungen an braſilianiſchen Schmetterlingen. 

dabei iſt aber doch ihre Farbe zu matt, zu 

wenig glänzend, um als weithin auffallen⸗ 
des „Widrigkeitszeichen“ zu dienen. In 

beiden Fällen würden zudem die wunder- 
lichen Fortſätze der Puppe unerklärt bleiben. 

So kommt man durch Ausſchluß anderer 

Möglichkeiten auf den Gedanken an „Mi⸗ 

micry“, an durch Täuſchung des Feindes 

ſchützende Aehnlichkeit. Aber Aehnlichkeit 
womit? — Nicht ſelten trifft man an 

Blättern todte, von Pilzen durchwucherte 
Inſecten, aus deren Leibe die weißlichen 

oder gelblichen Pilze in allerlei wunder— 

lichen Geſtalten hervorſproſſen. Dieſe In— 

ſecten bilden natürlich keine lockende Beute 

mehr. An ſolche Pilzbildungen könnten 

die Fortſätze der Eueides-Puppe erinnern. 

Allerdings möchte ich nicht behaupten, daß 

für uns in vollem Lichte die Aehnlichkeit 

eine täuſchende ſei. Allein die Puppe hängt 
im Schatten des Blattes, auch geringere 

Aehnlichkeit wird minder ſcharfſichtige und 

aufmerkſame Feinde irre leiten können, und 

auch die täuſchendſte Nachahmung hat ja 

mit minder vollkommenen Graden der Aehn— 

lichkeit beginnen müſſen. 




